
5.30 bis 10 Uhr „Radio 8 – Die Muntermacher“
mit Andreas Brettreich
Gut gelaunt in die neue Woche.
Blitzfunkdienst und Wetterservice
mit „Wetterkönig“ Christian König; Horoskop.
„Angie – Die Queen von Berlin“;
„Die geschenkte Minute“;
„Franken um halb“ – Radio 8 regional.

Peter Maffay live am 25.Mai in Dinkelsbühl
präsentiert von Radio 8 – www.radio8.de

10 bis 12 Uhr „Radio 8 – Der Vormittag“
mit Klaus Seeger
Freizeittipps; Radiozoo und jede Menge Service.
„Franken um halb“ – Radio 8 regional.

12 bis 14 Uhr „Radio 8 – Der Mittag“
mit Klaus Seeger
Infos kompakt aus Mittelfranken
und dem Rest der Welt.
„Angie – die Queen von Berlin“; Service.
„Wirtschaft Börse Finanzen“; Freizeittipps und
„Franken um halb“ – Radio 8 regional.
14 bis 18 Uhr „Radio 8 – Der Nachmittag“

mit Andreas Fischer
Alle Infos für den Feierabend.
Radio 8-Premierenfieber „Rennschwein Rudi Rüssel“
bei den Kreuzgangspielen Feuchtwangen.
16.40 Uhr Sport aktuell.
17.10 Uhr „Wirtschaft Börse Finanzen“;
Und: „Franken um halb“ – Radio 8 regional.

Ab 18 Uhr „Radio 8 – Der Feierabend“
mit Andreas Fischer
Eine ganze Stunde Infos kompakt.
19.40 Uhr „Nachgedacht“;
„Franken um halb“ – Radio 8 regional

20 bis 21 Uhr Ladies Night
Frauenpower pur. Starke Frauenstimmen auf Radio 8.

21 bis 5.30 Uhr Mit Megaherz durch die Nacht
Die besten Hits aus vier Jahrzehnten.
Nachrichten und Verkehrsservice zur vollen Stunde.

Diebstahl verhindert

72 Packungen
Kaffee auf Wagen

Kunde stellte Flüchtenden

HEILSBRONN (mb) – In großem
Stil wollten drei Männer Kaffee aus
einem Supermarkt in Heilsbronn
stehlen.

Der Filialleiter des Markts in der
Ansbacher Straße beobachtete am spä-
ten Freitagnachmittag, wie ein Mann
einen ganzen Einkaufswagen voll Kaf-
feepackungen durch die Eingangstü-
ren hinausschob, die ihm von zwei an-
deren Männern aufgehalten wurden.
Als der Wagenschieber bemerkte, dass
er beobachtet wurde, ließ er denWagen
mit 72 PackungenKaffee stehen. Einer
der beiden anderen flüchtete, als die
Polizei anrückte, wurde aber von ei-
nem sportlichen Kunden eingeholt
und festgehalten. Die beiden anderen
entkamenmit einem lilafarbenen Ford
Ka mit Nürnberger Kennzeichen und
den Endziffern 776 oder 766. Der Wert
der Beute hätte 258 Euro betragen.

In wenigen Zeilen notiert
Falsche Jacke beim Friseur
HEILSBRONN – Nach einem Fri-

seurbesuch in der Hauptstraße in
Heilsbronn erwischte ein Mann, der
als 60 bis 70 Jahre alt und grauhaarig
beschrieben wurde und dort zum ers-
ten Mal Kunde war, wohl die falsche
Jacke, denn danach vermisste ein wei-
terer Kunde seinen braunen Leder-
blouson. Dafür blieb eine andere Jacke
an der Garderobe zurück. Das Unange-
nehmste an der wahrscheinlich unbe-
absichtigten Tauschaktion ist, dass der
rechtmäßige Eigentümer nun einen
Schlüsselbund und eine neue Brille
vermisst. Die Polizei bittet umHinwei-
se unter der Telefonnummer 09872/
9717-0.

Paletten umgestürzt
ROTHENBURG – Am Samstag früh

versuchte ein 62-jähriger Mann in ei-
nemRothenburger Baustoffhandel, ei-
ne Palette aus einem Stapel herauszu-
ziehen. Dabei fiel der Palettenstapel
um und begrub den Mann unter sich.
Der Mann wurde mit Rippenbrüchen
und einer Gehirnerschütterung ins
Krankenhaus verbracht.

Radfahrer gestürzt
ROTHENBURG – Am Samstag-

nachmittag stürzte auf der Ortsverbin-
dungsstraße zwischen Reusch und
Bettenfeld bei Rothenburg ein
66-jähriger Tourist von seinem Fahr-
rad, als er versuchte, seine wegfliegen-
de Mütze einzufangen und dadurch
denLenker verriss. Erwurdemit leich-
ten Verletzungen in das Rothenburger
Krankenhaus verbracht, das er am
Abend wieder verlassen konnte.

Leiharbeit und Werkvertrag
HERRIEDEN-SCHERNBERG – Am

Donnerstag, 24. Mai, veranstaltet der
DGB Mittelfranken mit der Katholi-
schen Betriebsseelsorge und dem
Evangelischen Kirchlichen Dienst in
der Arbeitswelt einen Vortrag für Be-
triebs- und Personalräte in Westmittel-
franken unter dem Titel „Das Normal-
arbeitsverhältnis – ein Museums-
stück?“. Rechtsanwalt Andreas Bar-
thelmeß aus Nürnberg referiert ab 18
Uhr im Landgasthof „Bergwirt“,
Schernberg 1, über die Leiharbeit und
Werkvertrag. Anmeldungen unter der
Telefonnummer 0911/43100220.

ANSBACH – Der Historiker Profes-
sor Dr. Benjamin Z. Kedar aus Jerusa-
lem stellt am morgigen Dienstag in
Ansbach seine jüngsten Forschungen
über den früheren Ansbacher Lehrer
Dr. Karl Bosl und einen Kreis von ak-
tiven Nazi-Gegnern um den Gymna-
siasten Robert Limpert vor. Mit sei-
nem Würzburger Kollegen Professor
Dr. Peter Herde hat Kedar mit vielen
Quellen dokumentiert, wie Karl Bosl,
in zahlreichenNS-Organisationen ak-
tiv, nach dem Krieg mit falschen Be-
hauptungen die Spruchkammer
täuschte und sich als Anhänger des
Widerstands einstufen ließ, um an-
schließend an den Universitäten in
Würzburg undMünchen zu einemder
wichtigsten Historiker Bayerns zu
werden.

Wie sind Sie auf Karl Bosl gekom-
men?

Kedar: Mich hat interessiert, wie
ein Krieg das Werk eines Historikers
beeinflusst. Ich wollte über Marc
Bloch aus Frankreich, meinen Dok-
torvater Roberto Lopez, Carl Erd-
mann und andere schreiben. Als
Humboldt-Stipendiat war ich in Mün-
chen, im Jahr 1976/77. Damals war
Bosls Ruhm am größten. Es war zu
hören, dass er eine braune Vergan-
genheit hätte. Ich las mir alles durch,
was er vor 1945 veröffentlicht hatte
und fand eine Reihe von dem, was er
später als Nazi-Sprüche bezeichnete.
Ich kam einige Jahre später, 1986, zu
ihm und konfrontierte ihn mit diesen
Sprüchen. Und dann hörte ich von
ihm das erste Mal den Namen Robert
Limpert, das erste Mal Ansbach, das
mir bis dahin unbekannt war, und das
erste Mal, dass er der Spiritus rector
dieser Gruppe um Limpert war. Das
war für mich verblüffend, dieser Kon-
trast zwischen seinen Schriften einer-
seits und dass er, wie er sagte, mit
Limpert und den anderen Plakate an-
geklebt hätte. Und die Kabelschnei-
derei und all das. Ich wollte der Sache
nachgehen und hatte das Glück, dass
er denNamen von FrankHorvay, dem
Amerikaner, der für ihn im Entnazifi-
zierungsverfahren zuständig war, er-
wähnt hatte. Horvay lehrte später am
Heidelberg College in Tiffin, Ohio,
Germanistik. Über das College bekam
ich Kontakt zu seiner Tochter, die mir
Einblick in seinen Nachlass gab.

Wusste Bosl bei Ihrem Gespräch
1986, dass Sie ihn kritisch sehen?

Kedar:Er verstand, umwas es geht.
Er hat ein Bild gemalt von sich und
Pospiech und diesenMännern, die ak-
tiv Widerstand geleistet hätten. Er hat
mir gleich gesagt, dass er in der Partei
war. Das hatte er vorher nie geschrie-
ben, aber man wusste es. Er war an-
sonsten sehr vorsichtig. Als ich ihn
auf einen Vortrag über das Sudeten-
deutschtum ansprach, den er im Ok-
tober 1938 in Ansbach gehalten hatte,
sagte er, davon habe er keine Ahnung.
Dabei hat er so viele Vorträge über
dieses Thema gehalten, vor der Partei
und anderen Nazi-Organisationen.

Haben Sie später versucht, noch ein
Gespräch mit Professor Bosl zu füh-
ren?

Kedar:Nein. Für mich war das eine
Nebensache. Ich sah, dass es sehr viel
Zeit brauchenwürde, umdas zu erfor-
schen und niederzuschreiben. Ich ha-
be so viele andere Dinge gemacht und
ließ das Thema sein. Ungefähr vor
zehn Jahren sprach ich mit meinem
guten Freund Peter Herde aus Würz-
burg und erfuhr, dass er über Bosl
schreibt. Wir beschlossen, dass wir
uns zusammentun, und so entstand
schließlich das im vergangenen Jahr
erschienene Buch „Karl Bosl und das
Dritte Reich“.

Ist Bosl ein exemplarischer Fall oder
eine sehr individuelle Situation?

Kedar: Ich denke nicht, dass man
sagen kann, dass er exemplarisch ist.
Das kann man nicht generalisieren.

Bosl war der Sohn kleiner Leute,
sein Vater war Hausmeister in Cham.
Hat sein Ehrgeiz, Karriere zumachen,
eine Rolle bei seinem Verhalten im
Dritten Reich gespielt?

Kedar: Ja, das hat er mir gesagt,
und das sagen auch seine Schüler. Er
hat es für sich so rekonstruiert, dass
er im Dritten Reich in die Partei
musste und dass er nicht mehr getan
hat, als er tunmusste. Ich finde dage-
gen, dass er ein Propagandist für die
Partei war. Er hat wirklich mitge-
spielt, sogar bis zum Ende. Falls Hit-
ler gesiegt hätte: Würden wir von
Bosl je hören, wie wir später gehört
haben, dass er ein Sozialdemokrat
war? Er hat es mitgemacht, so weit es
ging. Nun kann man sagen, das ha-
ben im Dritten Reich viele. Aber hier
kommt dazu, dass er sich als Wider-
ständler erfindet. Ich denke, das war
eine Erfindung. Beweisen kann man
es nicht, aber alles, was wir hier ha-
ben, zeigt, dass er nicht aktiv Wider-
stand leistete. Ich sprach mit russi-
schen Freunden darüber, wie viele
ehemalige Kommunisten jetzt plötz-
lich erklären, dass sie ehemalige Dis-
sidenten waren.

Bosl hat behauptet, unterstützt von
Aussagen von Kollegen, er habe sich
kritisch über Vertreter von Nazi-Orga-
nisationen geäußert.

Kedar: Bosl war ein Mann von auf-
brausender Natur, viele sprechen von
seinem Jähzorn. Ich kann mir vor-
stellen, dass er auch während des
Dritten Reiches hie und da eine Rede
eines Parteibonzen kritisch gesehen
hat oder sich entsprechend über an-
dere Taten der Nazis unter Kollegen
oder auch in der Klasse geäußert hat.
Danach wird daraus dann ein opposi-
tioneller Drang. Das muss man psy-
chologisch verstehen.

Die Akte des Spruchkammerverfah-
rens war lange nicht bekannt. Erst Ihr
Buch und Ihr Besuch in Ansbach lenkt
nun die Aufmerksamkeit darauf. Hat
sich Bosl zu seinen Lebzeiten in Si-
cherheit gewähnt, dass die Akten ge-
heim bleiben und deshalb niemand ab-
schätzen kann, bis zu welchemMaß er
sich tatsächlich alsWiderständler dar-
gestellt hat?

Kedar: Ja. Natürlich wundert man
sich, warum in der kleinen Stadt Ans-
bach niemand hinterfragte, wie sich
so einer wie Bosl plötzlich als Nazi-
Gegner darstellen konnte. Bosl ging
sehr klug vor. Nicht einer seiner Leu-
mundszeugen wusste, was er erklärt
hatte. Es könnte sein, dass sein Kolle-
ge Heinrich Pospiech und der ameri-
kanische Sergeant Horvay die einzi-
gen waren, die von Bosl selbst hörten,
dass er Flugblätter verteilt und ein
Kabel zu einemGefechtsstand durch-
geschnitten haben soll. Er selbst hat
das danach immer sehr allgemein
ausgedrückt, mit „man“ und „wir“,
oder gesagt, dass Pospiech und Hor-
vay dies über ihn sagen würden. Die
Spruchkammer hat es nie von ihm
selbst gehört, weil das alles schriftlich
ging. Man wundert sich, dass nie-
mand mitbekam, was Bosl angab.
Aber man muss eben sehen, dass es
keine öffentlichen Anhörungen wa-

ren, zu denen jeder gehen konnte. Da-
zu kommt, dass Horvay das Doku-
ment der Spruchkammer Bosl gege-
ben und ihm eingeschärft hat, es nur
jemandem zu zeigen, wenn es unbe-
dingt notwendig werde. Heinrich
Frank und Hans Stützer, die Freunde
Limperts, waren bestürzt, von Bosls
Behauptungen zu hören.

Frank Horvay, der amerikanische
Untersuchungsführer, schreibt in ei-
nem Brief, Karl Bosl sei ein Jahr in ei-
nem Konzentrationslager gewesen
und habe drei Jahre in einem Strafba-
taillon kämpfen müssen, wobei er
schwer verwundet worden sei. Wer hat
Horvay das erzählt?

Kedar: Das muss auch Bosl selbst
gewesen sein. Aber Bosl sah, dass er
damit nicht durchkam. Jeder wusste,
dass er nicht in der Wehrmacht dien-
te.

Danach tischte er Horvay die Ge-
schichte auf, er habe in der Nacht, be-
vor Robert Limpert Nachrichtenkabel
zum Gefechtsstand durchschnitt, dies
ebenfalls schon getan. Und er brachte
ein Schreiben von seinem Freund und
Kollegen Heinrich Pospiech, der sich
für Karl Bosls „antinazistische Hal-
tung und Gesinnung“ verbürgte und
bestätigte, Bosl habe Flugblätter anti-
nazistischen Inhalts in Eisenbahnzü-

gen angeklebt. Außerdem schreibt Po-
spiech wörtlich über Bosl: „In der
Nacht von 17. auf 18. April durch-
schnitt er die Kabel um eine Kaserne,
in der Absicht die Nachrichtenverbin-
dungen des Kampfkommandanten zu
stören und dadurch die deutschen
Truppen in einer an sich hoffnungslo-
sen Situation zu kampflosem Abzug
zu zwingen und so zur Rettung der
Stadt Ansbach beizutragen. Dies
scheint auch tatsächlich gelungen zu
sein.“ War das nur ein Freundschafts-
dienst oder eine bewusste Lüge vonPo-
spiech?

Kedar: Ich habe das Wort Lüge nie
benutzt. Es ist nicht ein Frage von Lü-
ge und Wahrheit, sondern des Beneh-
mens. Wie benimmt sich ein Mensch?
Wie erklärt er sich selbst, was er getan
hat? Es geht mir um das Verstehen,
warum jemand etwas getan hat. Ich
würde mich auch nicht trauen, es als
Tatsache zu bezeichnen, dass Bosl das
so gesagt hat. Es wäre nicht richtig,
das als Tatsache zu behaupten. Für
mich ist es eine Sache der Wahr-
scheinlichkeit. Eine starke Wahr-
scheinlichkeit. Weiter möchte ich
nicht gehen.

Die Wahrscheinlichkeit, dass Bosl
erst nachträglich erfunden hat, er habe
die Kabel zum Gefechtsstand in der
Nacht zum 18. April durchschnitten,

ist auch deshalb so groß, weil sich Lim-
pert undBosl amMorgen des 18. April,
Limperts Todestag, noch einmal ge-
troffen haben.

Kedar: Man fragt sich, wieso er es
nicht dem jungen Limpert sagt, wenn
er tatsächlich in der Nacht vorher
schon die Kabel zum Gefechtsstand
durchgeschnitten hat. Das war für
Limpert von höchster Wichtigkeit.
Schließlich hat Limpert dann selbst
die Kabel durchgeschnitten, was ihm
zumVerhängnis wurde. Es gibt so vie-
le Gründe, Bosl nicht zu glauben.

In den so genannten Entnazifizie-
rungsverfahren haben sich viele besser
dargestellt, als sie waren. Das ist
menschlich naheliegend. Warum hat
Karl Bosl später nicht einfach reinen
Tisch gemacht und eingeräumt, dass
er damals gelogen hat, um Beamter
bleiben und Professor an der Universi-
tät werden zu können?

Kedar: Ich saß ihm gegenüber und
wollte ihn verstehen. Er war damals
78 Jahre alt. Er hat schon selbst daran
geglaubt. Er hatte sich selbst über-
zeugt, dass er wirklich die Kabel
durchgeschnitten hatte und Spiritus
rector der Gruppe umLimpert war. Er
hat sich auch bei anderen Dingen ge-
täuscht, hat erzählt, dass die SS ein-
marschiert ist, was nicht in Ansbach,
sondern in Regensburg war. Das Ver-
blüffende ist, dass er Jahre vorher, als
seine Studentin und Doktorandin El-
ke Fröhlich über Limpert arbeitete,
ihr nie etwas erzählt hat von seinen
angeblichen Aktivitäten. Das fand
auch sie merkwürdig. Für mich ist
nicht so wichtig, ob er da oder dort ge-
logen hat. Mich interessiert, wie er da-
mit lebte, was er damit getan hat.

Was bedeutet es für Sie, am Diens-
tag in Ansbach über „Tatsachen und
Darstellungen“ um Robert Limpert
und Karl Bosl sprechen zu können?

Kedar: Ich freue mich sehr auf die-
se Möglichkeit. Besonders freut es
mich, in Ansbach auch über Herbert
Frank sprechen zu können. Ich den-
ke, Herbert Frank und Hans Stützer
und in gewissem Sinn auch Wolfgang
Hammer werden vergessen. Man
spricht von Limpert, aber nicht von
seinen Freunden. Sicher, Limpert war
die zentrale Figur, aber Frank gibt zu,
dass er wahnsinnig Furcht hatte. Ein
richtiger Held hat auch Furcht. Frank
hat wenig über die Zeit erzählt. Er
fürchtete später, es könnte ihmals Be-
amter schaden, wenn seine Vorgesetz-
ten ehemalige Nazis und Sympathi-
santen waren. Dabei ist auch Herbert
Frank ein Held des deutschen Wider-
stands. Ich bewundere die Ansbacher,
die alles tun, dassman die Taten nicht
vergisst, diejenigen, die regelmäßig
die Gedenkstunde für Limpert ma-
chen. Aber das ist nicht genug. Mein
Freund und Kollege Ian Kershaws hat
in seinem Buch „Das Ende“ die Er-
mordung von Robert Limpert be-
schrieben. Ich hoffe, dass durch sein
Buch der Fall weltweit bekannter
wird.

Interview: Manfred Blendinger

Benjamin Z. Kedar wurde 1938 im slo-
wakischen Nitra geboren. Elf Jahre später
ging seine Familie nach Israel. In der „He-
brew University“ in Jerusalem schloss er
1965 sein Geschichtsstudium ab. Vier
Jahre später folgte die Promotion an der
amerikanischen Yale Universität. Zu den
Studienschwerpunkten des international
renommierten Wissenschaftlers gehören
die Welt der Kaufleute im Mittelalter, die
Kreuzzüge und die Beziehungen zwi-
schen Christen und Palästinensern. Sein
Vortrag mit anschließender Diskussion
über die Widerstandszelle um Robert Lim-
pert und ihre Beziehung zu Karl Bosl be-
ginnt am morgigen Dienstag, 22. Mai, um
19.30 Uhr im Kunsthaus Reitbahn 3 in
Ansbach.

Professor Dr. Benjamin Z. Kedar

Nicht Lüge und Wahrheit, sondern:
„Wie benimmt sich ein Mensch?“
Historiker stellt Forschungen zu Robert Limpert, Herbert Frank und Dr. Karl Bosl vor

„Es gehtmir umdas Verstehen, warum jemand etwas getan hat.“ DerHistoriker
Dr. Benjamin Z. Kedar aus Jerusalem spricht morgen Abend in Ansbach über
Tatsachen und Darstellungen zur Widerstandsgruppe um Robert Limpert.
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